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Für all die wunderbaren Mitglieder meiner Gang »Team Sue Moorcroft« mit einem großen Dankeschön für eure Unterstützung. Ihr seid die Besten!

Kapitel eins
Georgine band sich die Schnürsenkel ihrer Laufschuhe zu. Dabei behielt sie besorgt die Ornamentglasscheibe der Haustür im Auge. Und die beiden Männersilhouetten im Novemberlicht.
Einer der Männer klopfte an die Tür. »Miss France? Miss France? Würden Sie uns bitte öffnen.« Er murmelte seinem Begleiter etwas zu.
Der Begleiter antwortete deutlich hörbar: »Noch gebe ich nicht auf.« Er drückte ausdauernd den Knopf der Türglocke und rief über den Klingelton hinweg: »Machen Sie auf, Miss France. Es wird auch nicht lange dauern.«
Alles an diesen Männern und ihre Hartnäckigkeit signalisierte »Schuldeneintreiber«. Obwohl Georgine wusste, dass die nicht so schlimm waren wie Gerichtsvollzieher, die sich rechtmäßig Zutritt verschaffen konnten, keimten zu viele schlimme Erinnerungen in ihr auf, als dass sie die Tür geöffnet hätte – und sei es nur, um ihnen zu sagen, dass Aidan nicht mehr bei ihr wohnte. Sie hätten ihr vermutlich ohnehin nicht geglaubt.
Mit klopfendem Herzen schlüpfte sie in ihre Laufjacke und Handschuhe, dann sah sie in ihrem Rucksack nach, ob sie die Mappe für die Weihnachtsschulaufführung eingesteckt hatte. Ja, da war sie, mitsamt weihnachtlichem Deko-Umschlag. Sie ruhte oben auf ihrer eindeutig weniger weihnachtlichen Arbeitskleidung. Lautlos schulterte Georgine den Rucksack und schlüpfte aus der Hintertür.
Sie seufzte erleichtert auf, als sie den Schlüssel im Schloss drehte. Die Geldeintreiber müssten schon den Fußweg hinter den Reihenhäusern an der Top Farm Road finden und über ihren fast zwei Meter hohen Zaun klettern, um sie abzufangen. Georgine hoffte, dass ihnen das nicht gelingen würde, denn das war nun ihr Fluchtweg.
Ihr Atem formte weiße Wölkchen, als sie über den Rasen schritt. Die Grashalme waren gefroren und knirschten unter ihren Schritten. Ein Sprung auf einen der Gartenstühle, und ihre Handschuhe fanden genug Halt auf dem vereisten Zaun, damit sie sich hinüberschwingen und loslaufen konnte.
An der Kreuzung Scott Road und Top Farm Road legte sie an Tempo zu. Eigentlich hatte sie mit dem Auto zur Arbeit fahren wollen, aber dann waren ihre unerwünschten Besucher zwischen sie und ihren betagten Fiesta gekommen. Jetzt fand sie es aber beflügelnd, durch die beißend kalte Morgenluft zu joggen. Egal, wie viele Männer heute an ihre Haustür klopften, das kratzte sie nicht mehr.
Ihr Atem ging regelmäßig. Sie fand ihren Rhythmus, und ihre Beine trugen sie aus der Siedlung, in der schon vorweihnachtliche Lichterketten und Dekorationen an den Fassaden prangten. Bald ließ sie die letzten Häuser von Middledip hinter sich. Der Bürgersteig endete, und sie joggte in ihren Laufschuhen über den Asphalt der Straße. Dabei versuchte Georgine, sich auf die Requisitenliste für die Weihnachtsaufführung zu konzentrieren, aber jedes Mal, wenn ein Auto vorbeifuhr, sprang sie auf die Grasnarbe neben der Straße und hielt den Atem an, nur für den Fall, dass die Schuldeneintreiber darin sitzen könnten und irgendwie erraten würden, dass sie die Miss France war, mit der sie unbedingt ein Wörtchen wechseln wollten.
Es war eine Erleichterung, als sie nach einer guten Meile nach links abbog und den Eisenbogen mit dem weißen Schild sah, auf dem in schwarzen Lettern stand:
Acting Instrumental
Akademie für darstellende Künste

Ihre Zuflucht. Der Ort, an dem sie die Wirklichkeit hinter sich lassen konnte. Laufend legte sie die letzten hundert Meter zurück, fädelte sich durch die Studierenden, die vor dem Gebäude standen und sich unterhielten oder mit gesenkten Köpfen auf ihre Smartphones starrten.
Jemand rief in einem ziemlich ausgeprägten amerikanischen Zungenschlag: »Guten Morgen, Mizz Georgina.«
Atemlos lächelnd hob sie eine behandschuhte Hand. Es war Isla, die Tochter von Sian, mit der Georgine zur Schule gegangen war. Isla kannte ihre Familiengeschichte. Damals hatten ihre Mitschülerinnen an der riesigen Gesamtschule im nahe gelegenen Bettsbrough mit Vorliebe den melodischen Akzent ihres Vaters parodiert, der aus dem amerikanischen Bundesstaat Georgia kam. Georgine wünschte, sie hätte jedes Mal, wenn sie als Teenager eine solche Parodie gehört hatte, ein Pfund Sterling bekommen. Mit dem Geld hätte sie vielleicht die furchteinflößenden Männer an ihrer Haustür bezahlen können – wenn es denn ihre Schulden gewesen wären, die sie eintreiben wollten. Aber das waren sie gar nicht.
Vor drei Jahren, als sie den Job als Veranstaltungsleiterin an der Akademie bekommen hatte, da war sie ehrlich überzeugt gewesen, es würde sie finanziell absichern. Aber weil sie ihrem Vater und ihrer Schwester Blair zu unterschiedlichen Zeiten unter die Arme greifen musste und Aidan dann auch noch gefeuert wurde, landete sie in ihrem derzeitigen finanziellen Chaos. Trotzdem verging kein Tag, an dem sie nicht ihren Schutzengeln dafür dankte, dass sie sich von der gestelzten Bürokratensprache in der Anzeige, in der »ein/e Leiter/in für Schulaufführungen« gesucht wurde, nicht hatte abschrecken lassen. In Wirklichkeit umfasste ihre Stelle den Job einer Inspizientin, Produzentin, Händchenhalterin, Brückenbauerin und eines Mädchens für alles.
Das war genau Georgines Ding.
Sie lief auf das Hauptgebäude zu und hielt ihren Ausweis an das Kartenlesegerät. Die Eingangstür glitt auf.
Der Erste, der ihr über den Weg lief, war Norman Ogden, der Direktor der Akademie. Er schlenderte an dem noch ungeschmückten Weihnachtsbaum im Foyer vorbei. Wenn er sie unter seinem Pony ansah, musste Georgine jedes Mal an einen riesigen Schuljungen denken, der Erwachsenensachen gefunden und sich verkleidet hatte. »So kalt, wie es ist, könnte es jeden Moment schneien«, keuchte sie, um die Aufmerksamkeit ihres Chefs davon abzulenken, dass ihr nur noch wenige Minuten blieben, um sich aus ihrer Laufkleidung zu schälen und sich für ihren Job anzuziehen.
»Den Studierenden würde es sicher gefallen, wenn sie wegen Schnee einen Tag zu Hause bleiben dürften«, erwiderte er gutmütig. »Wir müssen übrigens reden. Hast du kurz Zeit für ein Gespräch? In zehn Minuten in meinem Büro?«
»Gern«, erwiderte sie und lief zum Lehrerzimmer. Sinnlos, ihn darauf hinzuweisen, dass sie total im Stress war, weil es nur noch sechs Wochen bis zur großen Premiere von A Very Kerry Christmas waren. Es war die diesjährige Weihnachtsshow der besten Schülerinnen und Schüler – die sechste unter ihrer Leitung, seit sie an die Akademie gekommen war.
Und sie musste Aidan anrufen und ihm einen Anschiss verpassen, weil er sich vor seiner Verantwortung drückte. Es war höchste Zeit, dass er endlich seinen Mann stand und die Folgen seines Handelns ausbadete. Georgine seufzte, als sie in das Umkleidezimmer für die Lehrerinnen trat. Georgine war die Königin des blitzschnellen Duschens. Sie drehte den Wasserhahn auf, schlüpfte aus ihrer Laufkleidung und hängte sie über den Heizkörper, damit sie auf dem Heimweg nicht klamm war. Dann stellte sie sich unter den Wasserstrahl. Kurz drauf zog sie schon die sauberen Sachen an, die sie im Rucksack mitgebracht hatte. Zwei Minuten, um sich die Haare zu bürsten, getönte Feuchtigkeitscreme aufzulegen und sich die Wimpern zu tuschen, dann war sie bereit für ihren Tag.
Als sie in den Flur trat, strömten die Studierenden gerade in die Proben- beziehungsweise Unterrichtsräume. Sie versperrten Georgine mit ihren Rucksäcken und Instrumentenkoffern den Weg und zwangen ihr ein Tempo auf, das sie gern »das Schülerschlurfen« nannte.
Die Luft war erfüllt von Gesprächen. Georgine lächelte. Sie liebte diese Zeit des Jahres. Halloween und die Bonfire Night waren vorüber, und die Studierenden freuten sich auf den Höhepunkt des Semesters: Weihnachten. Es hingen schon überall in Middledip, Bettsbrough und sogar in Peterborough Plakate, die für A Very Kerry Christmas warben.
Einige Studierende riefen »Hallo, Georgine!«, und sie erwiderte die Grüße. Sie blieb erst stehen, als ein hochgewachsener, ernsthafter junger Mann mit einem Gitarrenkoffer über der Schulter sie ansah und mit ernster Stimme erklärte: »Ich habe die Prüfung in Akkustikgitarre bestanden.«
Georgine ließ sich von der Ernsthaftigkeit von Tomasz, einem Schüler, der allgemein als »schwierig« galt, nicht täuschen und hob die Hand, um ihn fröhlich abzuklatschen. »Das ist großartig, Tomasz! Wirklich toll!«
»Ich kriege das Diplom.« Tomasz mochte polnische Wurzeln haben, aber sein Akzent war pures Bettsbrough. Er klatschte sie ab, als ob er das nur ihr zu Gefallen tat, doch kurz bevor er sich umdrehte, sah sie den Triumph in seinen Augen.
Georgine musste immer noch lächeln, als sie das Verwaltungsbüro betrat und Fern im Vorübergehen »Morgen!« zurief, bevor sie pünktlich um 8 Uhr 30 die Tür erreichte, auf der Norman Ogden stand.
»Immer herein«, rief Oggie leutselig und zeigte auf einen der Plastikstühle rund um seinen Schreibtisch. »Erzähle mir das Neueste vom Neuen.«
Georgine setzte sich. Sie suchte schon längst keine verborgenen Bedeutungsebenen mehr in den Gesprächsanfängen von Oggie. Sie wusste, dass er gleichermaßen interessiert Tätigkeitsberichten lauschte wie den Sorgen der Studierenden, persönlichen Neuigkeiten oder einfach nur Klatsch und Tratsch. Georgine hatte zuvor schon viele Jahre in normalen Schulen als Lehrassistentin und Schülerbetreuerin gearbeitet und wusste daher einen Direktor wie Oggie sehr zu schätzen.
Sie zweifelte nicht daran, dass er ihr sofort seine Unterstützung anbieten würde, wenn sie ihm von den Männern erzählte, die heute Morgen an ihre Tür geklopft hatten, aber allein der Gedanke, etwas derart Beschämendes zu teilen, verursachte ihr Übelkeit, darum kam sie gleich auf das Geschäftliche zu sprechen. »Tomasz hat den Kurs in Akkustikgitarre bestanden. Jetzt wartet er auf sein Diplom.«
Oggie klatschte mehrmals fröhlich in seine riesigen Hände. »Ich gehe gleich nachher zu ihm und gratuliere ihm. Er scheint sich in diesem Semester etwas gefangen zu haben.«
Georgine nickte. »Vielleicht weil es schon sein zweites Jahr ist.« Ihr war bewusst, dass Oggie hinsichtlich der Weihnachtsshow auf dem Laufenden gehalten werden wollte, darum schlug sie ihre Mappe auf und erzählte ihm kurz das Neueste von den Orchester-, Tanz- und Schauspielproben und kam zum Schluss auf das Finanzielle zu sprechen. »Ich habe bessere Konditionen mit dem Raised-Curtain-Theater aushandeln können. Sie stellen uns ihre Beleuchtungs- und Tonanlage zur Verfügung. Das wird eine großartige Erfahrung für alle Mitwirkenden.«
Erfahrung war das derzeitige Modewort an der Akademie.
Georgine schloss die Mappe und rutschte zur Stuhlkante, bereit, mit ihrem Tagesgeschäft anzufangen. Ein Weihnachtsstück mit Musik war eine hervorragende Möglichkeit für die Studierenden, all das zu zeigen, was sie in ihren Kursen gelernt hatten, aber es bedeutete auch viel Schweiß aufseiten der Veranstaltungsleiterin.
Oggie machte es sich bequemer. »Bei uns fängt heute ein Neuer an, und ich würde euch beide gern miteinander bekanntmachen.«
Georgine rutschte auf ihrem Stuhl wieder zurück. »Ein neuer Lehrer? Ich wusste gar nicht, dass du jemanden gesucht hast.«
Oggie wedelte vage mit der Hand. »Offiziell nicht. Aber wenn der Richtige auftaucht … Ich weiß, dass Joe einen wertvollen Beitrag leisten wird.«
»Da bin ich mir sicher«, erwiderte Georgine höflich. »In welcher Position?«
Oggies Augenbrauen hoben sich, während er über ihre Frage nachdachte. »Das wird sich noch zeigen. Er hat viel Erfahrung mit Bands – als Roadmanager und Techniker und so weiter. Er könnte am Mischpult helfen oder dabei, die Scheinwerfer auszurichten. Ich rufe ihn mal herein. Er muss noch überall in Begleitung sein, wo er auf Lernende treffen könnte, bis seine Zulassung als Lehrkraft offiziell erfolgt ist, darum lade ich ihn vorübergehend bei dir ab.«
Georgine protestierte nicht. Nicht nur, weil Oggie ihr Chef war, sondern auch, weil er der beste Chef der Welt war und einen guten Grund haben musste, wenn er jemanden, der noch gar keine offizielle Zulassung von der zuständigen Behörde hatte, an die Schule holte. Darum sah sie nicht einmal auf ihre Armbanduhr, als er zum Telefon griff. »Joe? Wir sind jetzt bereit für dich. Komm in den Verwaltungstrakt, Fern winkt dich dann zu mir.«
Es war typisch für Oggie, dass er nicht von »seinem Büro« sprach. Georgine hatte auch noch nie gehört, dass er sich als »Direktor« bezeichnet hätte. Er erwartete von den Studierenden auch nur, dass sie die Lehrkräfte mit deren Vornamen ansprachen. Und er wurde von allen Oggie genannt.
Georgine wurde aus diesen Überlegungen gerissen, als Oggies Blick zur Tür wanderte. Er grinste. »Komm rein, Joe.«
Georgine drehte sich auf dem Stuhl um und lächelte freundlich. »Hallo. Ich bin Georgine France.«
Der große, glattrasierte Mann mit den rappelkurzen Haaren blinzelte sie hinter den Gläsern seiner Brille an. Sein Gesichtsausdruck war starr. Dann räusperte er sich und murmelte: »Freut mich, Sie kennenzulernen. Ich bin Joe Blackthorn.« Er nickte höflich und setzte sich auf einen der freien Stühle.
Oggie umriss für Joe die Position, die Georgine an der Akademie einnahm. Georgine beteiligte sich freundlich am Gespräch, merkte aber gleichzeitig, dass ihr neuer Kollege seltsam angespannt wirkte. Irgendwie hatte sie immer angenommen, dass große, gutaussehende Männer Selbstvertrauen ausstrahlen müssten, doch der hier verhielt sich, als ob er unter einer schweren Angststörung litt. Das würde natürlich erklären, warum Oggie sich für eine so zwanglose und unorthodoxe Einführung an die Akademie entschieden hatte.
»Also gut, Joe«, fasste Oggie zusammen, »vorerst hältst du dich immer an Georgine. Sie führt dich rasch durch die Schule und vermittelt dir eine Vorstellung davon, wie es hier bei uns läuft.« Oggie hob seine dunklen Augenbrauen. »Und noch was – wir duzen uns hier alle. Alles klar? Großartig.«
Joe verstand den Wink, stand auf und murmelte in Richtung Georgine: »Danke, dass Sie … dass du dir die Zeit für mich nimmst.«
Georgine nahm ihre Mappe und erwiderte: »Gar kein Problem.« Es war schon etwas mühsam, dass sie ihn nun immer mitschleppen oder ihn wie beim Staffellauf an eine andere Lehrkraft weiterreichen musste. »Wenn wir im Neubau anfangen, können wir den Rundgang hier im Haupthaus beenden.«
»Gern.« Er trat zur Seite, damit sie vorausgehen konnte. Georgine führte ihn zu dem Glasgang, der die Gebäude miteinander verband. Von dort hatten sie freie Sicht auf den gepflasterten Platz vor der Akademie, auf dem sich momentan nichts weiter als Bänke, Blumenkübel und vereiste Flächen befanden.
Am Ende des Ganges wandte sich Georgine ihrem schweigsamen Begleiter zu. Ihr fiel auf, dass er immer einen Schritt hinter ihr blieb, als sei es ihm unangenehm, wenn sie ihm in seine seelenvollen braunen Augen sah. Sie hob die Stimme, um das Trommeln aus einem der Unterrichtsräume zu übertönen: »In diesem Gebäude befinden sich die Tonstudios und Probenräume.« Das Trommeln hörte auf, und man vernahm zwei Stimmen, die sich stritten. Es kulminierte in einem gefauchten: »Du Arsch! Du wusstest, dass sie mir gehört.«
»Hoppla!« Georgine folgte den Stimmen durch eine Tür und stieß auf eine Gruppe Teenager, die rund um zwei schlaksige Kerle mit roten Gesichtern und funkelnden Augen standen. Einer von beiden war Tomasz, dessen gute Laune über sein Diplom nicht angehalten hatte.
»Ist euer Lehrer noch nicht hier?«, fragte Georgine ruhig.
Die beiden Streithähne sahen zu ihr. Sie wirkten beide gleichermaßen angefressen. Tomasz rieb sich das Ohr. »Nein, noch nicht.«
»Wir warten auf Errol. Er unterrichtet jetzt Musiktheorie«, sagte der andere und trat zur Seite, als habe die Schlacht hier nichts mit ihm zu tun.
Georgine bedachte beide mit einem intensiven Blick. »Errol kommt bestimmt jeden Moment. Ich muss ja sicher nicht hier bei euch warten. Oder?«
Die jungen Männer wurden rot und schüttelten die Köpfe.
Georgine strahlte. Die anderen Schülerinnen und Schüler hatten sich auf ihre Plätze gesetzt oder durchwühlten angestrengt ihre Rucksäcke. »Alles okay? Wir sehen uns dann später.« Sie kehrte zu Joe in den Flur zurück.
Er sah zu der jetzt gebändigten Schar junger Leute hinter Georgine. »Müssen wir auf den Lehrer warten?«
»So handhaben wir das hier nicht. Der Große, Tomasz, kann sich Sachen wie Gitarrensaiten nicht immer leisten, und darum schirmt er seine Besitztümer gern ab, aber Oggie behandelt die Studierenden so weit wie möglich als Erwachsene. Ich glaube, sie haben jetzt genug Dampf abgelassen.« Sie öffnete eine Tür.
»Oggie hatte immer schon ein Händchen dafür, junge Menschen so zu behandeln, als seien alle wichtig.« Joe trat in den großen Saal, der sich hinter der Tür erstreckte.
Georgine folgte ihm. »Hast du an Oggies letzter Schule unterrichtet? Ich weiß, dass er eine große Akademie in Kent geleitet hat.«
Joe wandte den Blick ab. »Er hat an meiner Schule in Surrey unterrichtet, als ich ein Teenager war. Oggie hat damals Theaterstücke und Konzerte zur Aufführung gebracht. Ich habe das Bühnenbild hin und her geschoben und auch sonst assistiert. Es dauerte eine Weile, bis ich mich an der Schule eingelebt hatte, und Oggie hat mir sehr dabei geholfen. Während des Studiums bin ich mit ihm in Kontakt geblieben, und im Laufe der Jahre wurden wir Freunde.«
»Dann kennst du ihn ja schon seit Ewigkeiten«, sagte Georgine ermutigend. »Die Schule in Surrey muss eine seiner ersten gewesen sein.« Sie rechnete das nicht im Kopf nach, weil sie wusste, dass Oggie Mitte vierzig war.
Joe Blackthorn zuckte mit den Schultern.
Man konnte ihm wirklich nicht vorwerfen, eine Plaudertasche zu sein, dachte Georgine. »Das hier ist unsere Studiobühne. Wir können von Glück reden, dass wir sie haben. Meistens proben wir hier, aber unsere Aufführungen finden immer im Raised-Curtain-Theater statt.« Sie sah zufrieden zu einem Schlagzeug, das neben einem Mikrophon und zwei Lautsprecherboxen aufgebaut war. Die ersten Stuhlreihen standen noch, aber der Rest war für die Proben weggeräumt worden.
Georgine trat wieder in den Flur und legte an Tempo zu. »Das Hauptgebäude war früher ein privates Anwesen namens Lie Low. Es diente als Ferienhaus für einen der Hauptdarsteller aus der Carry On-Serie, und danach kaufte es ein zwielichtiger Geschäftsmann.« Sie kamen an den Tanzstudios vorbei. Joe spähte hinein. Während Georgine alles Mögliche dazu erklärte, nickte er nur, was er offenbar als Interaktion mit ihr für ausreichend hielt. »Unsere Akademie ist eine kleine, unabhängige Schule. Derzeit sind vierundachtzig Schülerinnen und Schüler bei uns eingeschrieben, aufgeteilt in drei Jahrgangsstufen. Zur Cafeteria geht es dort entlang. Oggie hat Gelder aufgetrieben, mit denen das Mittagessen subventioniert wird, darum ist da immer mächtig was los.« Sie wandte sich nach rechts. »Das hier ist mein Büro.« Sie lachte, als sie das Lametta sah, das am Türknauf baumelte. »Ich sammle weihnachtliche Requisiten, darum bringen mir die Leute alles, was sie selbst nicht brauchen.« Sie schritt rasch weiter direkt auf einen Tanzraum zu.
An der Tür blieb sie stehen. »Das ist der größte Probenraum. Maddie arbeitet mit den Tanzschülerinnen und -schülern der Kategorie drei momentan an unserem Weihnachtsstück. Unsere Kategorie drei entspricht Einserschülern an normalen Schulen.« Sie trat ein. An einem Ende des Raumes war eine Art Bühne mit gelbem Klebeband auf dem Boden markiert. Dort übte eine kleine Tanztruppe.
Maddie sah zu den Neuankömmlingen hinüber, tanzte aber weiter. Sie war groß und gertenschlank, hatte das helle Haar zu einem Knoten zurückgebunden und schenkte ihnen ein Lächeln, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder den Teenagern zukommen ließ, die ihre Bewegungen imitierten. Das rhythmische Geräusch ihrer Füße ließ Georgines Herz schneller schlagen.
»Vor und zurück«, rief Maddie. »Eins, zwei, drei, Wechsel, eins, zwei, drei, zurück, Bein anheben und Chassé … So, jetzt sind wir bereit für den letzten Teil des ersten Aktes, zweite Szene. Versuchen wir es mal mit Musik.« Sie betätigte die Fernbedienung in ihrer Hand, und ein flotter Swing-Rhythmus erfüllte den Raum.
»Und los geht’s … eins, zwei, drei und nach vorn …« Die Truppe bewegte sich erstaunlich synchron, die Mädchen in Leggings und die Jungs in Jogginghosen. Alle sahen zu Maddie, außer wenn sie bei einer bestimmten Schrittfolge den Kopf drehen mussten.
»Wunderbar! Konzentriert euch, aber nicht die Stirn runzeln, Chassé, und zurück und Bein heben«, rief Maddie. Gesichter entspannten sich, Gliedmaßen bewegten sich im Rhythmus.
Georgines Zehen wippten. Sie flüsterte Joe zu: »Alle Schülerinnen und Schüler führen ein Fortschrittsprotokoll, in dem sie festhalten, wie sich ihre kreative Reise entwickelt, welche Entscheidungen sie getroffen haben und wie sich das auf das Publikum auswirkt. Wir machen zusätzlich Videos von den Proben und den Aufführungen.«
»Großartig.« Jetzt wirkte sein Nicken definitiv interessierter.
Erfreut fuhr sie fort: »Wir sind echt stolz darauf, dass wir unsere Schülerinnen und Schüler stets selbst entscheiden lassen. Wir fördern sie, spornen sie an, helfen ihnen proaktiv, aus der Musik, dem Tanz oder dem Schauspiel alles herauszuholen, was sie nur herausholen können. Wir nehmen auch Kinder ohne irgendeinen Schulabschluss auf und bieten Wahlfächer vom Einstiegslevel bis zum höchsten Niveau an. Die Einstellung ›alles ist möglich‹ ist wirklich toll.« Sie musste über ihre eigene Begeisterung lachen. »Ich finde es einfach großartig, wie umwerfend gut die Akademie ist.«
Joe musste jetzt tatsächlich lächeln. »Ich bin sicher, du bist stolz darauf, zum Erfolg der Akademie beizutragen.« Für Mr Plaudertasche war das vermutlich überschwängliche Euphorie.
Georgine sah wieder zu der Tanztruppe, die sich zu der einprägsamen Melodie bewegte. »Ich muss mir den Rest dieser Probe ansehen. Ist es für dich okay, hierzubleiben?«
»Klar, gern.« Zu Georgines Überraschung folgte ihr Joe weiter in den Raum, um die Unterhaltung fortzusetzen. »Werden die Tänzer bei der Aufführung Musik vom Band haben?« Er hatte die Hände in die Taschen seiner Jeans gesteckt.
»Nein, das ist nur eine Probeaufnahme. Das Weihnachtsstück wurde von Jasmine geschrieben und komponiert, einer ehemaligen Schülerin, die mittlerweile studiert. Sie hat ein Stipendium gewonnen, das ihr das Studium finanziert. Ihre Kommilitonen an der Uni haben ihre Kompositionen eingespielt und aufgenommen. Wir haben hier zwei Bands an der Akademie, aber die proben die Stücke noch.«
Georgine erwartete, dass Joe von so viel Details eher gelangweilt sein würde, aber seine braunen Augen strahlten zufrieden. »Bestens.«
Maddie beobachtete immer noch die Bewegungen der Tanztruppe, verkündete gelegentlich laut die Schrittfolge, musterte aufmerksam jeden einzelnen Tänzer, jede Tänzerin. Georgine konnte ihre Füße nicht länger im Zaum halten. Sie reichte Joe ihre glänzende Produktionsmappe für die Weihnachtsshow, baute sich hinter Maddie auf und tanzte mit.
Zwei Schülerinnen grinsten ihr zu, und Maddie, die Georgine in der Spiegelwand sah, drehte sich geschmeidig um und tanzte im Duett mit Georgine. Die wiederum vergaß all ihren Stress und ihre Sorgen und lachte laut, während die Truppe nach vorn auf sie zutanzte und sie rückwärtstanzen musste. Sie fühlte sich wie Ginger Rogers mit lauter Fred Astaires … abgesehen davon, dass sie Jeans und Turnschuhe trug anstatt eines Kleids mit Petticoat und Stöckelschuhen.
Am Ende des Segments rief Maddie: »Drei, zwei, eins, cha-cha-cha und ausgleiten und Jazzhände. Phantastisch, Leute! Kurze Pause. Trinkt was, wenn ihr wollt.«
Georgine landete wieder auf dem Boden der Tatsachen. Sie schnappte nach Luft und ging auf ihre Kollegin zu. »Maddie, darf ich dich unserem neuen Kollegen Joe vorstellen? Oggie war früher einmal sein Lehrer, wie sich herausstellte. Er hat Erfahrung als Techniker.«
Maddie nahm große Schlucke aus ihrer Wasserflasche und zwinkerte. »Die Sahneschnitte mit der Designerbrille? Wie ist er so?«
»Ein Augenschmaus«, räumte Georgine ein, »aber verdammt schwer zu knacken. Er spricht kaum ein Wort.«
Doch als sie Maddie zu Joe führte und sie ihm vorstellte, schenkte Joe ihr ein Lächeln, das nicht ansatzweise schüchtern war. »Ich habe es wirklich genossen, bei deiner Stunde zuzusehen«, sagte er zu Maddie und lobte lang und breit, wie großartig ihre Truppe war und wie schade es doch sei, dass nicht mehr Jungs Tänzer werden wollten.
An Georgine gewandt, beschränkte er sich wieder auf das absolute Minimum an Worten. »Oggie hat mir eine Textnachricht geschickt. Ich soll zu Fern und mein Zulassungsformular ausfüllen.«
»Ist gut, ich bringe dich hin.« Georgine drehte sich zur Truppe. »Ihr seid klasse! Ich bin gleich zurück.«
Kurz darauf übergab Georgine Joe den fähigen Händen von Fern, der Frau mit den toupierten grauen Haaren, deren Ruhe unerschütterlich war.
Als Georgine in den Probenraum zurückeilte, versuchte sie, nicht darüber nachzudenken, dass Joe sich mit einem unverkennbaren Ausdruck der Erleichterung an Ferns Computer gesetzt hatte.
Kapitel zwei
Nachdem Joe alle nötigen Häkchen auf dem Bildschirm gesetzt und er Fern dabei zugesehen hatte, wie sie seinen Online-Antrag überprüft und abgeschickt hatte, dankte er ihr und ging zu Oggies Büro. Dabei tat er so, als würde er den Vorwurf in Ferns Augen nicht sehen, weil er sie nicht um Erlaubnis gebeten hatte. Joe schloss die Tür.
Er ließ sich auf denselben braunen Stuhl fallen, auf dem er zuvor schon gesessen hatte, nahm die Brille ab und hielt sich die Hände vor die Augen.
Oggie musste angesichts von so viel Theatralik lachen. »Was ist los?«
Joe rührte sich nicht. Mit geschlossenen Augen ließ sich die Demütigung leichter ertragen. »Georgine France. Ich war mit ihr an derselben Schule. Und zwar hier, nicht in Surrey. In ihrer Gegenwart benehme ich mich wie ein pubertierender Volltrottel.«
Oggie schaute ernst. »Oh! Wird das ein Problem?«
Joe presste die Handflächen noch fester auf sein Gesicht. Sein frisch geschnittenes Haar und die glattrasierten Wangen fühlten sich unter der Berührung merkwürdig an. Seit er sich rasierte, kam er sich selbst fremd vor. »Ich weiß es nicht.«
»Hat sie dich erkannt?«
»Sie hat sich jedenfalls nichts anmerken lassen. Zwischen vierzehn und vierunddreißig verändert sich jeder. Damals war sie blond und dürr und hat mich immer angesehen, als wäre ich gerade aus einem Müllcontainer gekrochen.«
Oggies Stimme klang mitfühlend. »Du bist heute ein anderer. Hast du sie damals gut gekannt?«
Joe nahm die Hände vom Gesicht. Im kalten Winterlicht, das durch die Fensterscheiben fiel, musste er blinzeln. »Einigermaßen gut.« Aber dann korrigierte er sich, weil er Oggie keinen Unsinn erzählen wollte. »Zwischen elf und vierzehn waren wir befreundet.« Er holte tief Luft. »Ich war tierisch in sie verschossen. Sie gehörte zu den beliebtesten Mädchen an der Schule. Ihr Vater war vermögend, und sie fuhr in den Ferien ins Ausland und hatte nach der Schule noch Tanz- und Gesangsunterricht bei Privatlehrern. Sie war die Prinzessin, ich der Bettler.«
»Eine reiche Prinzessin?« Oggie wirkte überrascht.
»Im Vergleich zu mir. Sie kam im Bus aus Middledip an die Schule oder wurde in einer Edelkarosse gefahren. Ich lebte im schlimmsten Viertel von Bettsbrough mit zwei Alkoholikern, die so taten, als wären sie Eltern. Die Shetland-Siedlung wurde damals nur ›Shitland‹, also Scheißland genannt, weil’s da echt scheiße war, und ich gehörte zur berüchtigten Shitland-Bande. Trotzdem war sie immer nett zu mir.« Joe schluckte schwer. »Ich habe sie sofort wiedererkannt. Nicht einmal Georgines Schwester hatte so eine ungewöhnliche Haarfarbe.« Georgines Haare waren ein »kühles Erdbeerblond«, wie sie ihm auf dem Schulhof mal erklärt hatte, ihre Haut war golden und voller Sommersprossen wie eine Blondine, die man mit einem ganz leichten Sepiafilter fotografiert hatte. Mit Ausnahme ihrer Augen. Die waren weder grün noch grau oder blau, sondern eine Mischung aus allen drei Farben – wie das Meer im Winter.
Im Kunstunterricht hatte er einmal ein Porträt von ihr malen müssen, und der Lehrer hatte geurteilt: »Sehr guter Versuch.« Einige seiner dämlichen Kumpels aus der Shitland-Bande hatten gejohlt, und darum hatte er aus ihren Haaren Würmer gemacht. Durch Herumalbern konnte er gut verbergen, was er für Georgine in Wirklichkeit empfand. Er war der Klassenclown, das Kind, das nie die angesagten Schuhe trug oder die coole Sporttasche hatte. In der ganzen Stadt nannte man seinen Stiefvater nur bei dessen Nachnamen, Garrit, und alle machten sich über ihn lustig, auch Joes Mutter, weil er sich so gut wie jeden Tag mit billigem Bier betrank.
Mit Garrit zusammenzuleben war nicht lustig gewesen.
Nichts an Joes Kindheit und Jugend war lustig. Wenn er sich nicht den Überlebensmechanismus angeeignet hätte, die Leute zum Lachen zu bringen – und zwar mit ihm und nicht über ihn –, dann hätte er ihnen womöglich die Köpfe eingeschlagen, weil sie zu dämlich waren, um zu erkennen, wie unlustig es war, er zu sein.
Joe stand auf und holte sich einen Softdrink aus dem kleinen Bürokühlschrank in der Ecke. »Sie kennt mich nicht als Joe Blackthorn. Sie kennt nicht einmal alle meine Vornamen – John Joseph.« Er wandte seinem Freund den Rücken zu, während er aus der Dose trank. »Du erinnerst dich vielleicht, wie ich dir erzählt habe, dass ich den Nachnamen meines Stiefvaters trug, seit ich zwei oder drei Jahre alt war. Später bekamen alle Mitglieder der Shitland-Gang Spitznamen, und ich hieß ›Rich‹, also ›reich‹, weil ich das eben nicht war. Alle nannten mich immer nur Rich Garrit.«
Er ließ sich wieder auf den Stuhl fallen und lächelte kläglich. »Tut mir leid, dass ich so durch den Wind bin. Es war ein Schock, Georgine wiederzusehen, nach all dem Mist, der mit der Band in letzter Zeit passiert ist …«
Oggie nickte. Er wollte keine Gemeinplätze absondern und auch keine Fragen stellen. Joe sollte sich all die Zeit nehmen, die er brauchte – wie damals, vor all diesen Jahren. Joes Onkel Shaun hatte ihn aus Cambridgeshire gerettet und ihn an die Schule in Surrey gebracht, wo er zum ersten Mal die richtigen Schulklamotten und die richtige Sporttasche hatte. Sogar die richtige Frisur. Und auch wenn er anfangs nicht mit dem richtigen Akzent sprach, hatte er das bald geändert. Er nahm wieder den Namen auf seiner Geburtsurkunde an, ließ sich aber Joe anstatt Johnjoe nennen, wie seine Mutter ihn genannt hatte. Eine weitere Art, sich von dem, der er gewesen war, zu distanzieren. Oggie erinnerte sich immer noch daran, wie froh und erleichtert Joe war, endlich dazuzugehören.
Da er nicht länger den Clown spielen musste, konnte er sich auf die Themen konzentrieren, die ihm lagen, besonders Musik und Kunst. Oggie war aufgefallen, dass Joe die Pausen immer allein verbrachte, und hatte ihn aufgefordert, das Bühnenbild für die Schulaufführungen zu malen. Das hatte sie zu Freunden gemacht.
Joe hatte Oggie eingestanden, dass sein Onkel ihm Klavier- und Schlagzeugunterricht gab. Daraufhin hatte Oggie Shaun die Teilnahme an den wöchentlichen Gigs einer örtlichen Theatergruppe vorgeschlagen. Oggie hatte dafür gesorgt, dass Joe zusätzlich Musikunterricht bekam, damit er sich für einen Platz an einer Musikhochschule qualifizierte. Dort hatte Joe dann Billy, Liam, Nathan und Raf getroffen, und sein Leben hatte sich noch einmal völlig verändert …
»Wenn du hierbleiben willst, wirst du Georgine ständig über den Weg laufen.« Oggie holte Joe mit seiner Bemerkung in die Gegenwart zurück. »Sie ist das Herz der Schule. Wir hatten ja über die Möglichkeit, ja die Wahrscheinlichkeit gesprochen, dass du hier auf Leute aus deiner Vergangenheit treffen könntest.«
»Stimmt.« Joe trommelte mit den Fingern auf sein Bein. »Aber jeder andere als sie wäre mir lieber gewesen.«
Oggie grunzte. »Vielleicht solltest du darüber nachdenken, wie du dich fühlen wirst, sobald sie sich an dich erinnert. Möglicherweise ist es einfacher, wenn du die Sache von dir aus direkt ansprichst. Dann hast du es hinter dir.«
»Richtig.« Joe versuchte, sich das vorzustellen. Ihre blaugrüngrauen Augen hatten ihn ohne den leisesten Funken des Wiedererkennens angesehen, als ob Rich Garrit nie existiert hätte. Das stimmte ihn gleichermaßen froh wie betrübt. »Vielleicht war diese Erinnerungslücke ihrerseits ein taktisches Manöver. Wir haben uns seinerzeit nicht im Guten getrennt.«
Weil er sich nämlich am letzten Schultag vor Weihnachten wie ein Idiot benommen hatte. Er hatte sie der Lächerlichkeit preisgegeben, aber er wusste, dass die Shitland-Bande sie grausam verspottet hätte, wenn er ihr vor den anderen sein Herz offenbart hätte. Angesichts der Kränkung in ihrem Blick hatte er sich selbst gehasst. Er hatte sich geschworen, sich abends auf der Weihnachtsfeier der Schule bei ihr zu entschuldigen.
Aber Georgine war nicht gekommen. Er hatte draußen gewartet, weil er das Eintrittsgeld nicht aufbringen konnte – und auch nichts zum Anziehen hatte. Geschweige denn ein Wichtelgeschenk.
Zu guter Letzt war er nach Hause gegangen, wo er zu seiner Überraschung auf einen Onkel traf, den er bis dahin nicht gekannt hatte und der sein Leben von Grund auf veränderte.
Onkel Shaun war Joes Weihnachtswunder – männliche gute Fee und Weihnachtsmann in einem. Danach wohnte er bei Shaun in Surrey und sah so gut wie nicht mehr zurück.
Aber wenn er es doch einmal tat, dann nur, um an Georgine France zu denken.
[...]
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